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Sprachfeuer: Eine Anthologie moderner indonesischer Lyrik, hg. von Berthold 
Damshäuser und Agus R. Sarjono, aus dem Indonesischen von Berthold Damshäu-
ser. 373 S. Berlin: regiospectra, 2015.  ISBN 978-3-940132-74-1 

Es ist ein Kreuz mit dem Übersetzen aus sogenannten kleinen Sprachen. Da ist ein 
Land um ein Vielfaches größer als der gesamte deutsche Sprachraum, seine Einwoh-
nerschaft macht dreimal mehr aus als die der Bundesrepublik Deutschland, und den-
noch besteht kaum ein Interesse an dessen kultureller Leistung. Die Rede ist von In-
donesien. Die Landessprache ist zwar an deutschen Universitäten vertreten, doch wird 
das Fach, gelegentlich noch Malaiologie genannt, wenig studiert, und wenn ja, dann 
kaum noch mit dem Schwerpunkt Literatur. Folge, es wird wenig aus dem Indonesi-
schen übertragen und noch weniger rezipiert. 1 Von Rezensionen ganz zu schweigen.  

1  Als löbliche Ausnahme sei hier der Ostasien Verlag genannt, der in den letzten Jahren 
mehrere Übersetzungen moderner indonesischer Literatur herausgebracht hat: 2016 den 
Roman Tigermann von Eka Kurniawan in der Übersetzung von Martina Heinschke, 
2020 den Roman Alles für Hindia! von Iksaka Banu, übersetzt von Sabine Müller, und 
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Einer der wenigen, der sich sein ganzes Leben in den Dienst der Literaturver-
mittlung zwischen Jakarta und Berlin gestellt hat, war bzw. ist Berthold Damshäuser 
von der Universität Bonn. Wenn auch seit jüngstem im Ruhestand, führt er sein 
„Geschäft“ dennoch weiter. Allerdings nicht mehr in beide Richtungen, sondern 
nur noch vom Deutschen ins Indonesische. 

Zäsur war für ihn die Frankfurter Buchmesse von 2015, als Indonesien als Eh-
rengast eingeladen war. Grund für die Abkehr vom Übersetzen indonesischer Dich-
tung ins Deutsche war die geringe Resonanz auf Sprachfeuer, die bislang umfang-
reichste bzw. repräsentative Sammlung moderner indonesischer Lyrik in deutscher 
Sprache. Dabei hatte er eigentlich alles politisch korrekt gemacht: Er hat sie nicht 
allein herausgegeben, sondern gemeinsam mit dem indonesischen Dichter Agus R. 
Sarjono, der natürlich auch an der Auswahl der Gedichte mitwirkte. Daher erübrigt 
sich der modische Vorwurf an die „weiße“ Herausgeberschaft, aus „postkolonia-
ler“ Haltung heraus die Kultur eines fremden Landes einseitig zu bestimmen. „Das 
Dams“, wie seine Freunde den Übersetzer liebevoll nennen, ist zudem weder Nie-
derländer noch war er Besatzer des besagten Inselstaates.   

In den siebziger Jahren wurde an den (west)deutschen Universitäten die fach-
übergreifende Zusammenarbeit gepredigt. Es gab sie mitunter zum Beispiel an der 
Freien Universität Berlin, doch was wir gemeinhin „über den Tellerrand bli-
cken“ nennen, scheint mir mehr oder minder als Theorie und Praxis längst an einen 
Endpunkt angelangt zu sein. Die Sinologie schmort nicht selten im eigenen Saft. 
Das hat natürlich auch mit Sprachproblemen zu tun, die durch die Sprachpolitik 
gesamtdeutscher Hochschulen vertieft wird. Die Berliner Humboldt-Universität 
schaffte den Studiengang für Übersetzen Chinesisch ab, die Universität Bonn er-
laubte sich, nach mehr als zweihundert Jahren das Angebot für Sanskrit zu beenden 
und anscheinend ebenfalls das Portugiesische zu verdammen. Vergleicht man diese 
deutsche Überheblichkeit mit der chinesischen Bescheidenheit, dann wird man 
nicht aus dem Staunen herauskommen: Wo die eine Seite kürzt, baut die andere 
Seite auf: Die Beijing Foreign Studies University, die Berthold Damshäuser vor rund 
zehn Jahren besucht hat (an der Indonesisch-Abteilung hielt er einen Vortrag), 
bietet inzwischen 130 Fremdsprachen an! 

Gleichwohl hat die indonesische Sprache an der Universität Bonn einen 
Schwerpunkt gefunden. Das ist vor allem Berthold Damshäuser zu verdanken, der 

erst jüngst, anlässlich des 100. Geburtstags des Dichters, Zwischen zwei Kontinenten, eine 
bilinguale Gedichtanthologie Sitor Situmorangs, wiederum in der Übersetzung von Mar-
tina Heinschke.  
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dort seine überragenden Kenntnisse im Indonesischen und im Deutschen einbrin-
gen durfte. Ich besage bewusst „durfte“, denn seine Leistungen im Rahmen des 
deutsch-indonesischen literarischen Austausches wurden mitunter von manchen 
„Widersachern“ bekrittelt. Dem Rezensenten erging es zu früheren Zeiten an der 
Freien Universität Berlin oft nicht anders. Nörgler sind in solchen Fällen oft Sozio-
logen ohne hinreichende Sprachkenntnisse, die gern den Literaturschaffenden Hin-
dernisse mit dem Argument in den Weg legen, Studis vom Eigentlichen abzuhalten. 
Als wäre das Literarische, wie es unser Bonner mit Goethe, Nietzsche, Brecht, Trakl, 
Rilke etc. dank gemeinsam mit Agus R. Sarjono erstellten Übertragungen ins Indo-
nesische vertreten hat, nicht auch das Wesentliche. Überdies: Wer dazu in der Lage 
war, Bundeskanzler Kohl und wen auch immer als einziger Deutscher in Jakarta und 
wo auch immer zu dolmetschen, steht mitten in der Praxis, er schwingt sich nicht 
allein in spirituelle Welten auf, die gern als Lebenshilfe verkannt werden.  

Asien hat nicht selten für das Spirituelle herzuhalten. Über dem alten Indien 
und über dem uralten China wird, um nur zwei Beispiele anzuführen, hierzulande 
leider allzu leicht das gegenwärtige Schrifttum weniger wahrgenommener Länder 
vernachlässigt. Moderne Literaturen aus Asien sollten jedoch nicht unabhängig 
voneinander und fern vom Abendland betrachtet werden. Es gibt zu viele Parallelen, 
die sich dem kolonialen Erbe verdanken, und damit Europa. Wer die klugen Vor- 
und Nachworte der beiden Herausgeber von Sprachfeuer studiert, wird bald merken, 
dass, bei ein wenig Hintergrundwissen, die oftmals grandiosen Texte von der deut-
schen oder der chinesischen Gegenwartslyrik nicht allzu weit entfernt sind, ja selbst 
deren Geschichte bietet sich der Reflexion an. „O, Entschuldigung, / bin grad dabei 
mich umzubringen. / Blumen und Benzin sind im Hof.“ (S. 245) Das ist nicht „in-
donesische“, das ist Weltpoesie!  

Und was macht diese heute aus? Das Lakonische, das Wissen um die Spaltung 
von Himmel und Erde. Und so erwarten uns in dieser verlockenden Anthologie mit 
28 Dichtern aus acht Jahrzehnten in der berückenden Wiedergabe des Meisters, 
dem die Kollegen und Schüler 2023 eine gedruckte Festschrift gewidmet haben, 
Texte, die auch von „deutschen“ oder „chinesischen“ Dichtern hätten verfasst sein 
können. Warum? In einer Welt kennen Poeten dieser einen Welt, wenn sie denn 
wirklich Poeten sein wollen, nur eine einzige Sprache: die der Wahrheit. Und diese 
mag auch die eines Papierschiffchens (S. 181) sein oder die des Münsters in Basel (S. 
252) oder selbst die eines Kühlschranks (S. 287). All dies sind Meisterstücke, mo-
derner kann sich Weltliteratur nicht präsentieren. Die hier versammelten Dichter 
sind weltläufig, sie sind nicht nur in Indonesien daheim, nicht allein weltlich, son-
dern mehr noch im Göttlichen, welches sie anrufen.  
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Übersetzungen wie diese lesen sich wie ein Trost. Warum sage ich Trost? Trost 
ist ein Wort, so selten in unserer Wissenschaft anzutreffen, welches auch ich als 
Übersetzer für meine Tätigkeit wähle. Und so habe ich es auch für mich als Vertre-
ter der Leserschaft erkoren, denn exzellentes Deutsch setzt ein exzellentes Original 
voraus und mag dieses durchaus vertreten. Nicht umsonst sagt Novalis: „Der Über-
setzer ist der Dichter des Dichters.“ Und wenn dem so ist, führt uns das vorliegende 
Werk in das wahre Reich der Praxis, die Praxis unserer Muttersprache, die selbst 
manche Universitätsprofessoren kaum noch vollkommen beherrschen.  

Der Trost hat zwei Seiten: Die Lehrstunden, welche die Zusammenarbeit eines 
Indonesiers und eines Deutschen ermöglicht, bedeuten eine Lust für die Wortver-
liebten, aber für die Schöpfer eines buchstäblichen Wohlgefallens meinen sie wie im-
mer „umsonst und draußen“: Honorare fallen für die beiden Schriftgelehrten in 
einer Gesellschaft, die lediglich mittelmäßige Romane als große Literatur missver-
steht, natürlich nicht ab. Epitaphe wird es einmal geben, wie weiterhin eines für 
Schlegel auf dem Alten Friedhof von Bonn: Der Erfinder des Sanskrits in deutschen 
Landen wird nur von meinen chinesischen Studentinnen unter meiner Leitung 
dankbar aufgesucht.  

So haben wir schon jetzt Grund genug, den beiden Lebenden für kommende, 
wenn auch einsame Werke dankbar zu sein. Nachhaltigkeit, selbst wenn fortan nur 
mehr einseitig, ist ihr Unterfangen. Wir „Weißen“ werden uns kaum noch beklagen 
lassen müssen, Weltliteratur aus Indonesien nicht wahrgenommen zu haben. Die 
augenfreundliche Ausgabe und der schöne Druck laden uns ein, an all die Lesungen 
und Diskussionen zurückzudenken, welche Berthold Damshäuser mit seinen indo-
nesischen Freunden so oft an der Universität Bonn veranstaltet hat. Diese Zeiten 
sind nun endgültig vorbei. Uns bleibt nur zu hoffen, dass sich die beiden Heraus-
geber weiter, wie sie sagen, „selber animieren werden“, um ihrer Enttäuschung über 
den Stand der Dinge Herr zu werden. Der Mafia des Postkolonialismus blieben sie 
damit ein Dorn im Auge.  

Ein Gedicht aus der Anthologie sei abschließend in Gänze zitiert. Eines von Agus R. 
Sarjono aus dem Jahre 2011, das nicht nur Georg Trakl zum Thema hat, dessen 
Lyrik Sarjono gemeinsam mit Berthold Damshäuser ins Indonesische übertragen 
hat, sondern in den Zeilen von Prolog und Epilog auch die Erfahrungen gemeinsa-
mer übersetzerischer Arbeit anklingen lässt. 
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Trakl 

Medinghoven in frostiger Nacht: Berthold und ich 
backen im  Übersetzerfeuer Angstgedichte: 
einige zerglühen zu heißer Asche, andere 
verwandeln sich in bunte Falter.  

Leises Erwachen des Tages, Mond schmolz  
und bitterer Schnee. Nur noch Nebelkälte und Niesel.   
Im Zimmer schwebt noch verbotene Liebe, verruchte  
Gier des Leibs, und schweben die Nächte der Schande, 
die aus der Umnachtung alter Verse stiegen, schmerzlich  
und zart. Darin ein wildes Leid wohnt,   
moosüberwuchert, glühend und rot.  
Der Jüngling, umnachtet, von Liebe 
gegeißelt und Sünde: Mit der eigenen  
Schwester Blut mischte er das seine. 
Eiter floss durch seiner Adern Verse.  
Sterne erglänzten über seiner stummen Trauer, 
feurigen Engeln gleich,  
die der purpurne Nachtwind zerstreute. 
Aber es war niemand,  
der die Hand auf seine Stirne gelegt hätte. 
O Frucht der Wollust, von verkrüppelten Bäumen gefallen, 
nirgendwo ist Frieden, 
wenn Jetzt und Gestern wie ein Stachel sind, 
der sein Gift hineinpumpt, immerfort, 
ins purpurne Herz, ins Abendrot 
des sündigen Jünglings, den Einsamkeit gesteinigt hat. 

In Medinghoven: Berthold und ich, 
meißeln, trunken und wund, zarte, 
leichendüstere Psalmen. Verstört, beklommen, 
tauchten wir ein in die finsteren Träume,  
die umnachtete Seele des leidenden Jünglings, 
seine Passion auf hohem Hügel der Wollust.  

———— Wolfgang Kubin 
(Universität Bonn) 
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